
»V. 529 — 6. Mftn 1080 0(1 tTtMMI Volta 3
ssseasa

Die Sensation des Pessachfcstes sind die weltberühmten

HAZZOTH
der Fester Israel. Kultusvemelnde
unerreicht an Qualität und Geschmack . Nach einem Versuch
kauft jeder die gute Pester -Qualität -Mazzoth , in dttnne und
(runde) dicke , sowie Mazze -Griefi » Farvel und Mazze -Mehl
In allen einschlägigen Geschäften erhältlich

Alleinvertretung I ^ 1 A 7 p D S T Haidgasse 9
iur Oesterreich : ■ * " Telephon A 49 -3-84

Ein « Arthur -Ruppin -Kolosiie
Die Exekutive der JewMi Agency hat

beschlossen , eine Kolonie zu gründen , die
den Namen Arthur Kuppins , des Gründers
der nationalen landwirtschaftlichen Koloni¬
sation du Palästina , führen soll. Ferner sol¬
len anläßlich seines 60. Geburtetages am
1. März seine Werke und Reden ttber Ko¬
lonisation veröffentlicht werden . Am Sonn¬
tag wird in Dagania eine kleine Feier ver¬
anstaltet . Bei dieser Gelegenheit wird ein
Garten für tropische Früchte gepflanzt wer¬
den , der nach Arthur Ruppdn benannt
wird . •
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»Eine Nacht In Tel-Aviv*
Der Repräsentationsball der Wiener Zio¬

nisten wird m diesem Jahre vom bekannten
Klub Erez Israel am Samstag , den 14. März,
m den SopMensälen veranstaltet und ver¬
spricht einen glanzvollen Verlauf zu neh¬
men . Schon die Devise dieses größten jüdi¬
schen Ballfestes der letzten Jahre „Eine
Nacht in  T el- Av  iv “ ist vielverspre¬
chend . Bekannte Wiener Künstler , Maler,
Bildhauer und ' Architekten sind am, der
Arbeit ■, die künstlerische Ausschmückung
der Sophiensäle im Sinne der Devise mit
viel Geschmack durchzuführen . Die Sophien¬
säle werden am 14. März beim Besucher die
Illusion des herrlichen Tel - Aviver - Mittel¬
meerstrandes erwecken . Daß es aber nicht
allein bei der Illusion bleibe, bringt der ver¬
anstaltende Klub eine Freifahrt Triest —
'Haifa—Triest auf einem Dampfer des Lloyd
Triestiho zur Verlosung , an der die Eintritts¬
karte als Los teilnknmt . Eintrittskarten
ä S 5.— erhältlich im Klubheim , II ., Prater¬
straße 13, Tel . R 42-4-07, kn Zionistischen
Landesverband , I., Marc-Aurel -Straße 5, Tel.
U 22-2-11, und m sämtlichen Sektionen.
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„Das Land der Verheißung“ in
St. Pölten. Die Zionistische Orts¬
gruppe St. Pölten bringt den gran¬
diosen Palästina-Tonfilm „Das
Land der Verheißung“ am
23 . März um 8 Uhr abends im
Volksbildungskino, Josefstraße 4b,
zur Aufführung.

Studienrat Prof. Dr. Moritz Rosenfeld
ein Sechziger

Professor Rosenfeld, cler Autor des Chajes-
Werkes und Verfasser mehrerer religions-
wiseemschaftlicherSchriften, begeht am 9. März
seinen 60. Geburtstag. Der Jubilar , der zur
alten zionistischen Garde gehört, erfreut sich
der Sympathie weiter Kreise, die sich anläß¬
lich seines Festtage« in den herzlichsten
Glückwünschen für sein Wohl und daß seiner
Familie vereinen.

Der Zionistische Landesverband und die Re¬
daktion dor „Stimme“ gratulieren herzlichst.

Anläßlich des 70jährigen Jubiläums ihres
Rektors und Lehrers Prof. Samuel Krauß
veranstalteten die Hörer dieser Lehranstalt
eine imposante Feier, bei der die Profe&soren-
schaft, die beiden Oberrabbiner, der Präses
des Kuratoriums Dr. Ornstein und andere pro¬
minente Persönlichkeiten anwesend waren.
Nach Eröffnung der Feier durch den Präses
der „Theologia“ H. Groß  begrüßte Herr Arie
Fränkel, Vizepräsident des K. K. L., den Jubi¬
lar im Namen des K. K. L. Sodann ergriff
cand. thel. Abraham Badler das Wort ,zu seiner
Festrede. In einer einetündigen meisterhaften
hebräischen Ansprache würdigte der Fest¬
redner den Jubilar als Gelehrten und Lehrer,
der mit inniger . Liebe und größter Hingabe

diese Anstalt seit fast einem Jahrzehnt leitet.
Tief gerührt ergriff zum Schluß Prof. Krauß
das Wort des Dankes an eeine Hörerschaft,

Mit dem Absingen der „Hatikwah“ schloß
die eindrucksvolle Feier.

Wirtschaftsstelle
des Palüstlnaamtes

Die Wirtschaftsstelle des Palästina-Amtes
gilbt bekannt, daß infolge gesteigerter Inan¬
spruchnahme die Anzahl der Sprechstunden
von zwei auf sieben Wochenstunden erhöht
wird, und zwar werden ab 2. März die Sprech¬
stunden jeden Montag , Mittwoch und
Freitag von 10 bis 12 Uhr vormit - 1
tags  und außerdem für dringende Fälle eine i
Sprechstunde, in der der Leiter der Wirt-
sohaftisstellezur Verfügung steht, in den Räu¬
men der Wirtscha.ftssteile, Wien , I., Marc-
Aurel -Straße  5 , a.bgeh alten. Ebenso wird
auch das Betätigungsfeld entsprechend erwei-
tert . !

Die seit Jaihren angelegte Kartothek , die
reichlich vorhandene Literatur und der enge
Kontakt mit: den wirtschaftlichen Organisatio¬
nen in Palästina und Europa ermöglichen die
Erledigung und Beantwortung auch der schwie- i
rigsten Speziaifragen. Es ist ratsam, auf
schriftlichem Wege Anfragen zu richten
(Rückporto beilegen), da die Kürze der in den
Sprechstunden zur Verfügung stehenden Zeit
eine gründliche Behandlung oft nicht ermög¬
licht.

Dem umfangreichen Tätigkeitsfeld _werden
nunmehr neue Zweige angesohlossen, die durch
die derzeitige wirtschaftliche Lage bedingt
sind. Es ist dies die Beratung über Immobilien,
über Pal. Zollrecht, Steuerwesen, Inseratenver-

sorgung, Inkassos , Schul- und Hochschulwesen
und allgemeiner Informationsdienst.

Die Gebühren für Spezialauskünfte, Aus¬
arbeitung von Exposees und Prosperitäts-
berechnungen sind äußerst niedrig gehalten
und dienen lediglich zur Deckung der Selbst¬
kosten. |

Die Kommission des Palästina- |amtes
Unter Vorsitz des ehrenamtlichen Leiters des ;

Palästinaamtes, Herrn Dr. Alois Rothen¬
berg,  fand am 20. Februar 1986 die Konsti¬
tuierung . der Paläatinaamts-Kommission statt.
Es wurden gewählt: Zum Präsidenten Herr
Dr. Leo Preis,  zum ersten Vizepräsidenten
Herr Bernhard S c h n i 111i c h, zum zweiten
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Vizepräsidenten Herr Theodor Grubner.  Die
genannten Herren werden von nun an ihre
Sprechstunden im Palästinaamte , Wien, I-,
Marc-Aurel-Straße 5, an folgenden Tagen ab¬
halten: Herr Dr. Preis : Dienstag von 2 bis
3 Uhr nachmittags Herr Schnittlich: Dienstag
von Vi2  bis 2 Uhr nachmittags ; Herr Grubner:
Mittwoch von 1 bis 2 Uhr nachmittags. — Die
Sprechstunde des Leiters des Palästinaamtes,
Herr Dr. Alois Rothenberg, findet nach wie vor
jeden Freitag von YA  bis 2 Uhr nachmittags
statt.

GRABSTEINE in würdiger
FORM AUS DEN
WERKSTÄIIIN
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WohltUtigkeitsveranstaltüng. Dienstag, den.
10. März, um- K9 Uhr abends, ' veranstaltet
Cafetier' Buchsbaum eine Wohltätigkeitsvor-
stellung im Cafe Beclaine, II., Präterstraße 34,
bei der „Jantale “ mit Sevilla Pastor aufgeführt
wird. Der Reinertrag .wird zur Gänze einem
zugrunde gegangenen Kaufmann abgeführt, der
mit fünf Kindern und einer kranken .Frau hilf¬
los und vor der Delogierung steht. Der Besuch
dieser Veranstaltung wird wänmstensempfohlen.

Kommt zum Ptsrim-5-Ulir-Tee . in
die Jung-WIZO-Mir)am, welcher
Sonntag, den 8. März 1. J», in der

Jordangasse 7, stattfindet.

Der himmlische Lohn
Von Sammy Gronemann

„Nicht so eilig, Herr Sanitätsrat — einen
Moment müssen Sie mir schenken !“

Der alte Arzt , der in seiner hastigen Art
aus der Haustür gefahren und in scharfem
Winkel nach rechts abgebogen war , drehte
sich unwirsch ob der Störung um. Aber als
er in das mild lächelnde Antlitz des Rabbi¬
ners sah, kehrte er doch um.

„Ich bin etwas eilig, Herr Rabbiner “,
knurrte er nicht sehr freundlich , „meine
Patienten warten —

„Ich will Sie nicht lange aufhalten “, sagte
der Rabbiner lächelnd , dem Ungeduldigen
die Hand schüttelnd . „Es scheint doch, Sie
kommen von dem alten Ohaim, zu dem ich
gerade will.“

„Ablösung vor !“ knurrte der Alte . „Das
hat gerade noch gefehlt — übernehmen Sie
doch ganz die Behandlung !“

„Warum so zornig ?“ fragte der Rabbiner
freundlich , an die brüske Manier des Arztes
gewöhnt . „Meinen Sie, daß mein Besuch dem
Kranken schaden kann ? — Wie geht es
ihm ?“

„Schaden ! — Was soll da viel schaden !—
Achtzig Jahre ! — Aber eigensinnig wie ein
Kind . — Kann der Mann nicht wenigstens
anständig nach meinen Verordnungen leben
odeir sterben — aber nein — natürlich , Ihro
Fakultät hat ’s besser !“

„Was denn? Was denn.? Ich verstehe kein
Wort !“

„Hatte ich da ein paar Anordnungen
wegen der Diät gegeben — die Pute — die
Nichte — wie üreifit sie — di©Hurtig — muß.

ihm verraten , daß nicht alles nach den ritu¬
ellen Rezepten des alten Moses bereitet ist
— macht er den größten Skandal und wei¬
gert sich —“.

„Ja — ein wirklich frommer , gottesfürch-
tiger Mann, der albe Chaim. Gott erhalte
ihn !“

„Wird ihn sehr bald erhalten , wenn er so
fortfährt . Ich habe ihm auch das Fasten am
Vereöhmmgstag verboten . Meinen Sie, er
hat gegessen ? — Durchgefastet ! Ist ihm
übrigens ganz gut bekommen ! — Aber ein
Patient hat zu parieren !“

„Und wie geht es ihm jetzt ?“
„Exitus —- kann jeden Moment eintreten

— kann aber auch Tage lang auf sich war¬
ten lassen und länger . Ein zäher Bratenl“

„Vertrauen wir auf Gott !“ sagte dor Rab¬
biner.

„Das ist Ihr Ressort !“ rief der alte Arzt.
„Gehen Sie rauf , und verarzten Sie ihn nach
himmlischen Methoden. Ich muß zu meinen
Patienten , sonst werden die mir noch inzwi¬
schen gesund . Hab’ die Ehre !“

Der Rabbiner blickte ihm lächelnd nach,
wie er in seinem komischen Trab davon¬
eilte. Dann stieg er die Treppen zur Woh¬
nung des alten Chaim hinauf . —

Er betrat das Krankenzimmer auf den
Zehenspitzen . Der alte Chaim lag , auf dem
Kopf das schwarze Käppchen , halb sitzend
im Bett . Die Augen hatte er geschlossen . An
dem kleinen Tischchen neben dem Bett , das
die Reste des Frühstücks trug , hantierte
Fräulein Hurtig , die nicht mehr jugendliche
Nichte des Alten.

„Wie geht es unserem lieben Patienten ?“
fragte der Rabbiner , ihr die Hand schüttelnd.

„Unverändert , Herr Rabbiner “, sagte Fräu¬

lein Hurtig und nahm ihm Hut und Schirm
aus der Hand . „Er hat wieder mit dem Arzt
herumgestritten .“

„Nun, das ist ja ein gutes Zeichen“, sagte
der Rabbiner , aus der hinteren Rocktasche
ein schwarzes Käppchen holend und es sich
aufsetzend . „So lange der Mensch sich
ärgert — hat er noch Lebenskraft .“

„Recht haben Sie“, sagte der Alte, die
Augen aufsohlagend . „Aber was versteht so
ein neumodischer Doktor ! Mit Ihnen kann
man sprechen — setzen Sie sich zu mir !*

Der Rabbiner holte sich einen Stuhl ans
Bett und setzte sich dicht zu dem Kranken.
Wohlgefällig weilten seine Augen auf den
beiden Beuteln mit Gebetmantel und Gebet-
rieinen, die zur Seite lagen und deren An¬
wesenheit bewies , daß der Kranke auch heute
sein Morgengebet in vorgesohdobener Weise
erledigt hatte.

„Tina“, sagte der Alte. „Ich muß mit dem
Rabbiner reden . Laß uns allein !“

Fräulein Hurtig zögerte.
„Ja , Onkel “, sagte sie. „Ich habe hier so

ein schönes Stüde Huhn. Der Doktor hat
gesagt —“

„Der Doktor weiß viel !“ brummte der
Alte. „Jetzt will ich reden und nicht essen!
Na — stell ’s hin , mein Kind. — Nicht auf
den Tisch es kann , Gott behüte , die .But¬
ter ’rankommen . — Hieber aufs Bett . — So
— nun geh schon !“

Die Nichte verschwand , und es trat eine
lange Stille ein . Der Kranke hatte wieder
die Augen geschlossen . — Der Rabbiner sah
ihn unschlüssig au. Allzuviel Zeit hatte er
nicht — er mußte sich noch zur morgigen
Trauung vorbereiten . Ganz wider seinen
Willen aber kamen ihm auch Überlegungen,

was er am Grabe des frommen alten. Man¬
nes sagen würde , der hier vor ihm lag . —
Mit einer gewissen Ergriffenheit hörte er
sich von diesem seinem letzten Besuche er¬
zählen, wie bis zuletzt der alte Mann noch
an die Beobachtung aller religiösen Pflich¬
ten gedacht hatte . War es nicht ein rühren¬
des und erhebendes Beispiel für das jün¬
gere Geschlecht , wie unser heimgegangener
Bruder —

„Nu, woran denken Sie?“ fragte auf -ein¬
mal Chaim und schlug die Augen auf.

Der Rabbiner fuhr zusammen. „Ich
dachte — ich denke “, sagte er , sich zusam¬
mennehmend , „welch ein gesegnetes Leben
Sie hinter sich haben , mehl liebet Freund.
Der Barmherzige wird Sie genesen lassen
und Ihnen noch lange Jahre schenken — so
hoffe ich und bete ich . Aber noch. — wahr¬
lich ein Jude , der wie 'Sie mit solcher Zuver¬
sicht-, solchem Vertrauen , solcher Reinheit
vor das Antlitz des Allerhöchsten treten
kann , ist zu beneiden und zu bewundern.
Möge uns allen der Selige —“

Er hielt entsetzt inne . Aber der Alte hatte
nichts gemerkt.

„Nu“, sagte er, „ich glaube selbst , ich bin
ein ganz anständiger Mensch gewesen. Es
’iist mir auch gar nicht einmal so schlecht ge¬
gangen — nu — manchmal hab’ ich mich
gequält . — Was Schlechtes hab’ ich nie
tun wollen! Zu bereuen habe ich nichts !“

„Jeder von uns ist ein Sünder“, sagte der
Rabbiner sanft . „Aber wenn schon der Sün¬
der die Gnade erwarten kann — kehr um,
einen Tag vor deinem Tode, heißt es und
es wird dir vergeben — der himmlische
Lohn — “

(Fortsetzung folgt .)
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Neuerliches Pseudonym-
Verbot für Juden in Deutsch¬

land
Aus Berlin meldet die I. T. A.: Das

Propagandaministerium hat in einer Anord¬
nung den Mitgliedern des Kulturbundes
nochmals die Führung von Künstlernamen
verboten. Zuwiderhandelnde werden mit so¬
fortigem Berufsverbot und Ausschluß aus
dem Reichsverband der Jüdischen Kultur¬
bünde bestraft. _ _

Hitlers „ Mein Kampf “ —
chinesisch

In Nanking erschien kürzlich eine chinesi¬
sche Übersetzung von Hitlers „Mein Kampf“.

Die Juden in Afghanistan
Seit längerer Zeit kommen aus Afghani¬

stan Berichte über Judenverfolgungen . Eine
Deputation von indischen Juden bewarb sich
nun beim Konsul Afghanistans in Bombay,
A. Rahman , um die Einreise nach Afghani¬
stan . Der Konsul verweigerte aber die Aus¬
stellung der Visa mit der Begründung , es
sei unwahr , daß die afghanischen Juden
Verfolgungen ausgesetzt seien.

Der Rogatschower Gaon
gestorben

Der berühmte „Rogatschower Gaon“ und
frühere Rabbiner von Dwimsk, Rabbi Chaim
Joseph Rosen,  ist am 5. März im Sana¬
torium Auersperg in Wien gestorben . Der
Rogatschower Gaon war vor etwa drei
Wochen nach Wien gekommen , um hier
Heilung von einem schweren Leiden zu
suchen . '

Furtwängler in New York
abgefeimt

Gegen die Wahl Wilhelm Furtwäng-
1e r s zum Gastdirigenten des New Yorker
Philharmonischen Orchesters macht sich in
der amerikanischen Öffentlichkeit eine hef¬
tige Opposition geltend . Man weist darauf
hin, daß Furtwängler , der nun doch mit dem
Naziregime sich ausgesöhnt hat , kein gern
gesehener Gast in Amerika sein kann . Eine
Gruppe von Förderern des Philharmonischen
Orchesters unter Führung des bekannten
New-Yorker Geschäftsmannes I. A. Hirsch¬

mann kündigt den finanziellen Boy*
kott des Orchesters  an , falls nicht
die Berufung Furtwänglers zurückgezogen
wird. Hirschmann erklärte dem JTA -Ver-
treter , seine Gruppe werde , falls sie mit
ihrer Forderung nach Ausladung Furt¬
wänglers nicht durchdringt , ein neues
Philharmonisches Orchester

Auf der Anschlagtafel des Hauses Alser-
bachstraße 23 im IX. Wiener Bezirk, eines
städtischen Gebäudes, in dem früher eine
Schule untergebracht war, jetzt aber die
Magistratsabteilung 18, außerdem Filialen
vom Wiener Heimatschutz, „Jung-Vater-
land“, „Frohe Kindheit“ und eine Kinder¬
bücherei amtieren, sind folgende Auszüge
aus der Zeitschrift „Jugendwacht“ aus¬
gehängt:

J u d e n f r a g e: Ein Buch über jüdische
Ritualmorde (Morde an Christen, von Juden
aus religiösen Gründen begangen) wurde
durch den Einfluß der Judenschaft vom
Staatsanwalt beschlagnahmt. So etwas sollte
in einem Staate, der sich christlich nennt,
nicht möglich seinl Ich höre einen sagen:
„Ja, da hat doch der Hitler im Dritten
Reich anders dreingehaut!“ Und das Ziel
für uns: Trotz allem erstreben wir die
Durchführung des Grundsatzes, die Juden
sind ein Gastvolk, sie haben naher gemin¬
derte Rechte. Frei sind die Juden in der
gottlosen Aufklärungszeit geworden, zur
Herrschaft sind sie in der Hberal-kapitali- ■,
stischen Zeit gelangt, stark sind sie überall
dort, wo die Christen schwach sind. Daher
Reform von unten: aufklären und meiden,

gründen , „das nicht von einem gefesselten
und durch zwiefache Verantwortung ver¬
gifteten Künstler geleitet sein wird.“

Bürgermeister La Guardia  erklärte , er
werde seinerseits alles Erforderliche tun,
daß der Beschluß , Furtwängler nach New-
York einzuladen , nicht verwirklicht
werde.

was an geistigem und wirtschaftlichem
Gifte von dieser Seite kommt! (Einkauf in
jüdischen Geschäften meiden!)

Judengesetze in Deutschland:
Ihr Inhalt: 1. Kein Jude darf Staatsbürger
sein (mit vollen Rechten also), sondern nur
Staatsangehöriger. 2. Die Vermischung
deutschen und jüdischen Blutes (besonders
Eheschließungen) werden staatlich nicht an¬
erkannt und sogar strafrechtlich verfolgt.
Was sagen wir dazu: Es ist gut und
zu loben , wenn endlich ein Staat
sich traut , gegen die Juden¬
übermacht aufzutreten.

Das ist jetzt schon der dritte Fall. Es ist
unbegreiflich, daß derartiges noch immer ge¬
duldet wird und daß es immer erst der Inter¬
vention jüdischer Organisationen bedarf, da¬
mit die Behörden auf die Ungesetzlichkeit
solcher Dinge aufmerksam werden. Der Fall
in der Aiserbachstraße ist der krasseste.
Hier offenbart sich der nationalsozialistische
Geist der Autoren des Pamphlets ganz un¬
verhüllt. Noch dazu ist es an einer Stelle
ausgehängt, die vorwiegend von Kindern be¬
sucht wird.

Die letzten
Sonntagsaufführungen

Das Land der..——
Verheißung

Sonntag , 15. März, vorm. 11 Uhr

Gartenbau - Kino,
l.# Parkring

Ansprache : Dr. Egon Mid). Zweig (Jerusalem)

Im Beiprogramm : Der LuzernerZionistenkongreß I
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Karten bei : JÜd . Kulturstelle , I., Franz-
Josefs - Kai3,T . R28 -2 -36 ; Bücherstube
R. Löwit , I., Wollzeile6, Tel. R25-4-53/
Buchhandlung Lanyi , !., Kärntner¬
straße 44 , Tel . B 26 -3 -33 und an der

Kinokassa. __

König Georg von Griechen¬
land und die Juden

Aus Athen wird gemeldet . König Georg II.
von Griechenland hat den einzigen jüdi¬
schen Abgeordneten des neuen griechischen
Parlaments , Albert Tschenio , in Audienz
empfangen und mit ihm eine Reihe von
Problemen der griechischen Judenheit be¬
sprochen.

Der König bekundete lebhaftes Interesse
für die Erscheinungen , des innerjüdischen
Lebens und brachte die Hoffnung zum Aus¬
druck , daß die Juden ebenso wie die übri¬
gen Teile der griechischen Bevölkerung auf
die Beseitigung von Gegensätzen und die
Wiederherstellung harmonischen Zusammen¬
lebens hinwirken würden.
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Wieder ein antisemitischer Aushang

Der himmlische Lohn
Von Sammy Gronemann

(Schluß.)

„Emen Tag vor dem Tode ?“ Ohaim sah
dien Rabbiner unruhig an . „Das ist genug?
Also, wenn einer das ganze Lebern gesündigt
hat und am letzten Tag wird er ein anstän¬
diger Mensch — nu, Kunststück — wenn
er daliegit — ein alter Mensch — was soll er
nicht sein anständig ! Soll er anal probieren
zu sündigen ! Kunststück ! — Dann soll er
ebenso belohnt werden wie Einer , der sich
das ganze Leben gequält hat und ist — neb¬
bich — gewesen immer anständig ?“

Der Rabbiner sah verdutzt drein . „Was
kümmern uns die Sünder ?“ sagt er. „Das mit
der ewigen Liebe und Gnade, — das ist eine
schwere Sache. — Aber die Gerechtigkeit
des Barmherzigen —“

„Das ist 'ne Gerechtigkeit !“ Der alte
Chaim schien unzufrieden . „Nu“, sagte er,
nachdem er noch Etliches unverständlich vor
sich hingebrummt hatte , „vielleicht versteh’
ich das nicht . Aber belohnt wird er auch
nicht — wie der Fromme. Wofür soll er be¬
lohnt worden ? Er wird nur nicht bestraft .“

Die Lösung , die er gefunden hatte , ge¬
währte ihm olfenbar große Befriedigung.

„Richtig “, sagte der Rabbiner lächelnd
und erstaunt über die einfache Lösung die¬
ses schweren metaphysischen Problems . „So
ist es. Die himmlische Belohnung wird den
wahrhaft Frommen Vorbehalten . Solchen
Männern , wie Sie es waren , wie Sie es sind,
lieber Freund !“

„Einen Tag vor dem Tode umkehren “,
brummte der Alte, wieder in Zweifel verfal¬
lend . „Aber , sagen 'Sie, Herr Rabbiner — da¬
für sind Sie doch ’n gebildeter Mann, Sie
kennen doch die Schriften . Es ist wirklich
so? Die schlechten Menschen kommen ins
Gehinnem , Hölle heißt das — also wenn sie
nicht umgekehrt sind einen Tag vor dem
Tode — und die Frommen kommen ins Ga-
neilen, heißt das Paradies , und ossen vom
Fisch Leviathan und sitzen mit Abraham,
Isaak und Jakob am goldenen Tisch ? Häh ?“

Er sah den Rabbiner ernsthaft an . Dem
wurde etwas unbehaglich.

„Wissen Sie, lieber Freund “, sagte er,
„die Hauptsache ist doch jetzt, daß Sie ge¬

sund werden . Wir werden noch Zeit haben,
uns über dies-e Frage aiuszusprecben.“

Der Alte schüttelte unzufrieden den Kopf.
„Lassen Sie, Herr Rabbiner “, sagte er,

„ich habe keine Zeit. Antworten Sie mir !“
Der Rabbiner räusperte sich.
„Lieber Freund “, sagte er, „an ein ewiges

Leben — an ein Leben im Jenseits — an ein
Fortleben der Seele nach dem Zerfallen des
Körpers glauben wir natürlich . Ob das mit
dem Feuer in der Hölle nun so stimmt , so
wörtlich , meine ich, oder mit dem Speisen
des Leviathan —“ er hielt inne . Jetzt mit
dem alten Ohaim in eine Diskussion über
diese Probleme einzutreten , war vielleicht
nicht angebracht . Möge der alte Herr nur
bei seinen kindlichen Vorstellungen bleiben!

„Eins ist sicher “, sagte er. „Es gibt eine
himmlische Gerechtigkeit . Auf Erden geht
es manchem Frevler gut und manchem
Frommen schlecht . Es gibt eine Vergeltung
im Jenseits . Dort erwartet den Gerechten
sein himmlischer Lohn . Jedes gute Werk , das
hier ein Mensch tut , wird ihm dort hundert¬
fach vergolten .“

Der alte Ohaim bewegte sich unruhig.
„Was heißt das : hundertfach ?“ sagte er.

„Das soll also heißen : Wenn ich einem
Armen gegeben habe 50 Pfennig , soll ich
wiederbekommen 50 Mark ? So sagen Sie?“

Der Rabbiner lächelte,
„Lieber Freund “, begann er milde. „So ein¬

fach —“
„Lassen Sie“, der alte Chaim winkte ab

und begann an den Fingern zu rechnen.
„Das sind : 100 Prozent sind eine Mark ; zwei
Mark sind schon 300 Prozent , dann sind
zehn Mark 1900 Prozent und fünfzig Mark
9900 Prozent — neuntausendneainhundert
Prozent — das ist doch —“

„Aber Herr Chaim, lieber Freund !“ Der
Rabbiner sah sich unruhig nach der Tür um.
„Was rechnen Sie da ? Es ist doch —“

„Lassen Sie!“ Ohaim winkte ungeduldig.
„Es kommt doch natürlich darauf an“, sagte
er, die Augen zusammenkneifend , „wann
ich die fünfzig Pfennig gegeben habe . Wenn
ich sie gegeben habe als junger Mensch, ist
es anders , als wenn ich schon alt war . Es
gehen doch die Zinsen ab — richtige Zinsen
— nur zu fünf Prozent — und vielleicht
sogar Zins von Zins! Aber doch — hundert¬
fach — ös ist zu viel — viel zu viel ! Bin ich
ein Wucherer ?“

Der Rabbiner sah verblüfft auf den Alten.

„Was reden Sie da, lieber Freund “, be¬
gann er müde, „Sie und wuchern ? Sie sind
doch der anständigste Mensch von jeher ge¬
wesen !“

„Nu !“, rief der Alte , „und im Himmel soll
ich anfangen zu wuchern ?“

Der Rabbiner lächelte . „So ist das nicht
gemeint “, sagte er begütigend . „Sie müssen
nicht alles so wörtlich nehmen . Das ist bild¬
lich gemeint.. Und unsere Valuta wird doch
da. oben bestimmt nicht gelten . Niemand
kann sein Gold und sein Silber mit hinüber-
nehmen. Dort wird nach himmlischem Ge¬
wicht. gemessen —“

„Soll sein eine andere Valuta “, brummte
Chaim verdrossen . „Ich lasse mir keine sol¬
chen Zinsen zahlen . Und überhaupt —“

Er starrte den Rabbiner an lind winkte
ärgerlich ab, als dieser den Mund öffnete.

Der Rabbiner schwieg entsagungsvoll . Es
schien ihm, daß der Alte ins Phantasieren
geriet . Sollte er nicht doch die Nichte rufen?

„Hören Sie mal“, sagte Chaim auf einmal
ganz ruhig , „was ist das überhaupt für ’ne
Geschichte . Habe ich Gutes getan , damit ich
Lohn bekomme ? Überhaupt — wer ist ’n
anständiger Mensch? Der, der gibt und weiß,
er bekommt alles zurück und noch mit Zin¬
sen, oder der, der gibt und wegschenkt und
weiß, er bekommt nichts wieder ?“

„Natürlich der zweite “, sagte der Rabbiner
verwirrt.

„Nu, ja “, sagte Ohaim, „das andere , das ist
doch ein Geschäft und keine Wohltat . Das
ist eine Spekulation . Eino ganz gemeine
Spekulation ist das .“

Der Rabbiner hob beschwichtigend die
Hände.

„Aber nicht doch, Herr Chaim. Was ma¬
chen Sie sich für Gedanken “, sagte er
lächelnd.

„Lassen Sie“, sagte Chaim. Er schien seine
Gedanken angestrengt zu konzentrieren.
„Ich glaube , daß es eine Vergeltung gibt , da
drüben . Ich weiß, es gibt sie — dann bin ich
doch gar kein anständiger Mensch gewesen,
wie ich immer gedacht hatte . Ich habe doch
immer gewußt , ich werde belohnt .“

Der Rabbiner seufzte . Es ist schwer , mit
solohe einem alten Rabulisten fertig zu wer¬
den, dachte er.

„Was Sie getan haben , Herr Ohaim“, sagte
er etwas mißmutig , „das haben Sie doch
nicht getan , um Lohn zu bekommen !“

„Woher wissen Sie?“ fragte Ohaim. „Und

wie kann ich das selbst wissen ? Wenn ich
armen Leuten gegeben habe und habe täg¬
lich dreimal gebetet und habe nur gegessen,
was man darf , keine verbotenen Sachen oder
Butter mit Fleisch zusammen — ich habe
doch gewußt , es wird belohnt . Ich bin aber
’n anständiger Mensch, sage ich Ihnen . Ich
will keine Belohnung !“

Er wurde ganz aufgeregt.
„Beruhigen Sie sich doch, lieber Herr

Chaim“, sagte der Rabbiner beschwichtigend.
„Sie werden sehen , Sie werden Ihren himm¬
lischen Lohn haben — ob Sie wollen oder
nicht !“

„Ich will aber nicht !“ schrie Chaim und
schlug mit den Händen auf die Decke, „ich
will keinen Lohn. Ich will bleiben ’n anstän¬
diger Mensch!“

Die Erregung hatte ihn doch angestrengt.
Er sank zurück und schloß die Augen.

„Einen Tag vor dem Tode umkehren “,
brummelte er. „Einen Tag vor dem Tode —“

Er tastete mit den Händen auf der Decke
herum und bewegte unruhig den Kopf . Der
Rabbiner beugte sich bestürzt über ihn.

„Suchen Sie etwas , lieber Herr Chaim ?“
Chaim flüsterte etwas . Der Rabbiner sah

sich erstaunt um. Er hatte verstanden „But¬
ter “. Er nahm verwirrt die Butterdose und
setzte sie vor den Kranken . Der alte Chaim
nickte zufrieden und murmelte unverständ¬
lich. Dem Rabbiner wurde es unheimlich , er
ging zur Tür und winkte der Nichte , herein¬
zukommen . Als er sich umsah , sah er mit
Erstaunen , wie der Alte mit zitternder Hand
den Hühnerflügel , der vor ihm stand , ergrif¬
fen hatte , ihn eifrig in die Butterdose
tauchte , darin horamschwenkto und dann das
von Butter triefende Fleisch — a.n den Mund
führte . Butter mit Fleisch , ein Greuel für
den gesetzestreuen Juden.

„Herr Chaim. was tun Sie?“ rief der Rab¬
biner entsetzt.

„Gesündigt , ich habe gesündigt }“ ächzte
Chaim.

„Einen Tag vor dem Tode . Ich will keine
Belohnung !“ Er fiel zurück , aber ein zufrie¬
denes, triumphierendes Lächeln zeigte sich
auf seinem Gesicht.

Die Nichte stürzte auf ihn zu. Er öffnete
noch einmal die Augen.

„Die Butterdose “, flüsterte er . „Fortwerfen!
Sie ist t-redfo! Man darf sie nicht benutzen !“

Das waren die letzten Worte dös alten
Chaim.


